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treffen. (Schläge auf den Kopf oder die Beine sind nicht erlaubt, wenn sie auch in
der Hitze des Gefechts gelegentlich Vorkommen.) Wenn der Kampf vehementer
wird, werfen die Kombattanten, um schneller reagieren zu können, ihre Schilde
weg. Falls der Kampf zu heftig wird, beenden Schiedsrichter ihn auf der Stelle.
Letztere sind keine Funktionäre, sondern finden sich spontan ein. (Abb. 4)

Abb. 4: Schiedsrichter (mit dem Rücken zum Betrachter) trennt die lachenden

Kämpfer

Blut soll fließen, doch dürfen während des Kare Aggressionen nicht aufkommen
oder gar ausgelebt werden. Im zeremoniellen Akt haben sie keinen Raum. Übli
cherweise kämpft man darum mit Freunden, und die meisten Kämpfe enden un
ter Gelächter. Sieger und Besiegte gibt es letztlich nicht. Obwohl mancher gute
Kämpfer nach erfolgreichem Kampf triumphierend seine Palmbündelwaffe über
dem Kopf schwingt und von den Zuschauern applaudiert wird. Auch wird nach
dem Kampf häufig darüber diskutiert, wieso der eine den anderen überlisten
konnte. Dass durchaus die Gefahr von aufkommenden Aggressionen besteht, wird
deutlich im Verbot, den Kris - einen Dolch mit Damaszenerklinge - zu tragen. Die

Regel ist deshalb beachtenswert, da der Kris zur Zeremonialkleidung der Männer
in Tenganan gehört. Hat ein Kämpfer keine Wunden davongetragen, wird er sich
in den nächsten Zweikampf stürzen, denn wer keine Wunden abbekommen hat,
gilt nicht etwa als geschickter Sieger, sondern als Feigling. Sind alle Kampfwilli
gen auf ihre Kosten gekommen, beginnen sie sich gegenseitig mit einer heilenden,
geheiligten Medizin aus pflanzlichen Bestandteilen und Essig die Wunden zu be
streichen und die Domen herauszuziehen. Es folgt dann um den Kampfplatz ein
erneuter Umgang, schließlich werden die Pandanussblätter in dessen Mitte auf ei
nen Haufen geworfen und mit Palmwein übergossen. Den Abschluss bildet ein auf
großen Schalen bereitetes üppiges Mahl, das die Männer gruppenweise gemein
sam am Rande des Kampfplatzes einnehmen. 23 (Abb. 5)
Um die Besonderheiten von Tenganan für meine folgende Interpretation klarer
heraussteilen zu können, möchte ich kurz das Kare im Nachbarort Dauh Tukad
erwähnen. Nach Aussage des dort gebürtigen Historikers Dr. Parimartha von der
Universität in Denpasar gehörten beide Orte bis in das 17. Jahrhundert zusammen.
Nachdem sich in Dauh Tukad zahlreiche Zugereiste angesiedelt hatten und die
Bewohner ihre strengen Ritualverpflichtungen vernachlässigten, wagte es der
Herrscher des benachbarten Fürstentums von Gelgel, Dauh Tukad von Tenganan


